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10, Z uSW.), sollen uch heute die Priester sich als brennt nach Gerechtigkéit und gegenseitiger 1e und
Hilfe.Männer des Geistes einsetzen und NIC als Amtsträger

21ner Autorität Das „System verlangt Unterwerfung; Natürlich ist 1ne solche rage ın sich absurd Wenn
das en dagegen SUC L1LUI Überzeugung, lfreie Zu- ott exIistiert,. dann muß INd.  . ben ih: glauben un
stimmung der Person. ihm gehorchen, ob das e{i{wa: ient der nicht Der

christliche Glaube seiz die Existenz Gottes VvVo faus. un„Die Achtung VOT der geistigen Freiheit ıst etwas
Zartes un Anspruchsvolles” sagt Congar, „daß 1d  il auch die re esu ichtet sich e1Nn olk das glaubt:
SICH schwerlich das Zeugnis wird ausstellen können, S1e diesem enthullt ET Gottes Vaterliebe, Seinen Willen.
niemals verletzt Zu en Man Mag VO ihreı Wichtig- UNS sich ziehen un! das irdische en als Vor- W A DE
keit überzeugt Se1IN, entschlossen S1e hochzuhalien und SiUIie jenem anderen en bei ott betrachten Zu

jenem Leben gelangt Ma  — WG die eiınhel des erzenseines ages merkt Ma daß 180028  — be]) dieser der Jjener
Gelegenheit doch-«wie eın Proselytenmacher reagiert hat und die Liebe' zum acnsien ın diesem en 1e ZU

acnhnsien edeutie zugleic le AT Gerechtigkeit:Unser 1lier äßt sich-so eicht gewissen Manieren des
orps-Geistes der des Wettbewerbs hinreißen ‚Nie „Suchet das e1c Gottes un seine Gerechtigkeit .

Dieser Te ist die Christenheit ehr oft uUuntireu YE-achtet a  - die relhel einer eele genug Die mo-
derne Seele ganz besonders haßt elagert werden. 1lele versuchen sich retiten, hne die CGierech-
oder, WEenNn S1e schon elagert seir} soll, DUr VO:  - tigkeit zu lieben. hne ihren acnhnsien lieben und IUr
Cjott allein das IC CGiottes auf en arbeiten. un S1e en
Am Ende seines TU Kels warnt ann Congar noch VOI die Unglücklichen amı getröstet, daß S1e ihnen den
einem Fehler nöt1g und richtig uch die Haltung des Himmel versprachen,
„Evangelisierens” 1m Gegensatz der der Proselyten- ber LU mich darf ich der Hoffnung auf den Himmel
macherel ist darf H1a QuUus ınr keine Ekklesiologie aufrichten mit dem Unglück der Anderen darf ich mich
machen, Nn1C die Natur der Kirche aus ihr ab- Nn1C büänden Wenn ich N1C alles dQe habe
leiten SoNnst würde Ma  — das Wesen der Kirche verken- ihnen helfen. Gerade darın s1e eclercq die HarT-
nen, die Nützlichkei ihrer Gruppierungen, Ja selbst die monle des christhschen Lebens daß INa  — das Leiden füur

sich selber annımmt, sich ber das Leid und dieHierarchie und die Sakramente och IHaN amn uch
umgekehrt Nn1C aQus einer abstrakten Ekklesiologie das ngerechtigkeit,; die anderen angetan Trd, erhebt P

all diese Folgen der un des Egoismus, des StolzesWesen der Glaubensverkündigung ableıten Denn die
Kirche ist WaäarTr die Wahrheit, bDberT mit dieser anrhel Die 1e ZUT Gerechtigkeit muß dazu drängen, das

darf Ma  — dennoch Nn1C. die gebrechliche Te1INel der himmlische KÖönigreich auf en verwirklichen RC
menschlichen Person erdrücken Die Haltung der au- jene 1e ın der jeder sich für jeden aufopiert Es muß-

bensverkündigung feßt dQus einem e1lstT, nicht aus e1- ten sich 1Iso eigentlich sofort die Folgen des G. aubens
Ne System Das System, die Organisation, die Grup- zeigen.
Dilerung sind latz f{Uür die die innerhalb der Kirche Nun ıst C daß die Botschaft Christi e1in unendliches

Verlangen ach Gerechtigkeit und ıne DbIS ın NeIl-ind Aber auch sie müÜssen, w1ıe die Verkündigung
die iedraußen stehen, VO Geiste. des Apostolats erfüllt orie Hoffnung auf Gerechtigkeit ın die Welt gebracht

hat, daß ber mit der Zeit die gewaltige Masse derer. “  “und „geistlic. N1C. fleischlich Sein.
die sich Christen ennen und doch diese Botschaft VE -

raten azu geführt hat, daß sich viele VO einer Reli- R
Welcher Unterschied besteht 7wıschen gion abwenden. die ihre Verheißungen anscheinen Nn1IC.

Glauben und Unglauben für das Leben? erfüllt Der große CANrıistiliche Aufschwung hat sich DU

ın der geringen ar der eiligen und der WI1ITr  A
N1C aber 1m en desVon Menschen guten un besten illens aQuU: entchrist- ingegebenen verwirklicht,

ichten Schichten UNSETEI Umwelt ann 1a  — oft, He- Durchschnitts Der Außenstehende der Ungläubige ann
N1C erkennen. daß das Bekenntnis TISIUS ine füichtet Kanonikus J acqués eclercq 1mM Aprilheft der „Vie

Intellectuelle die rage hören: Was würde anders, Wiedergeburt se1in soll Fuür UunNns Menschen, sagt eclercga,.
ıst 1nNe rein eorTetische anrhel nichts. WI1TWenn ich katholisch würde? Ich ginge ın die Messe un

zZuh  — Beichte ber 1MmM übrigen würde ich weiter- en können. Als Geschöpfe Qus Fleisch un Blut. Leib
en w1e bisher als ehrenhaifter ensch, gewI1S- un Seele erfassen WIT NUT ıne gelebte Wahrheit wirk-

T

senhaft 1m erTruUl, hilfsbereit und [Treu „Und Wenn ott iıch LUr S1e rel uNs mit Und die Botschaft Christi
gütıg 151 Ww1e Sie sagen . hat jemand dem Priester ordert uns uch ın der Ka ständ1g auf verwirk-
welter gesag! wird ET mM1r meine Unfähigkeit lichen Liebet einander un se1ln Vorbild lehrt uns

glauben nıchtf anrechnen WEeNnNn ich SONS doch es LUE, ‚Kommet ner, die Ihr mühselig seld un: o  .beladen.CS  e  B  ‚ELE  i0, 7—8 usw.), so sollen auch .heute die Priester sich als  brennt nach Gerechtigkéit und gegenseitiger Liebe und  Hilfe.  Männer des Geistes einsetzen und nicht als Amtsträger  f  einer Autorität. Das „System‘' verlangt Unterwerfung;  Natürlich ist eine solche Frage in sich absurd. Wenn  das Leben dagegen sucht nur Überzeugung, „fr_eie Zu-  Gott existiert, dann muß man eben an ihn glauben und  stimmung der Person.  ihm gehorchen, ob das ‚zu etwas dient‘ oder 'nicht. Der  >‘f;  christliche Glaube setzt die Existenz Gottes voraus, und  „Die Achtung vor der geistigen Freiheit ist etwas so  Zartes und so Anspruchsvolles‘” sagt Congar, „daß man  auch die Lehre Jesu richtet sich an ein Volk, das glaubt:  sich schwerlich das Zeugnis wird ausstellen können, sıe  diesem enthüllt er Gottes Vaterliebe,  Seinen Willen,  niemals verletzt zu haben. Man mag von ihrer Wichtig-  uns zu sich zu ziehen und das irdische Leben als Vor-  ?ij  keit überzeugt sein, entschlossen sie hochzuhalten, und  stufe zu jenem anderen Leben bei Gott zu betrachten. Zu  n  jenem Leben gelangt man durch die Reinheit des Herzens  eines Tages merkt man, daß man bei dieser oder jener  T  Gelegenheit doch«wie ein Proselytenmacher reagiert hat.  und die Liebe' zum Nächsten in diesem Leben. Liebe zum  Nächsten bedeutet zugleich Liebe zur Gerechtigkeit:  Unser Eifer läßt sich-so leicht zu gewissen Manieren des  “  Corps-Geistes oder des Wettbewerbs hinreißen“,  ‚Nie  „Suchet das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit .  Dieser Lehre ist die Christenheit sehr oft untreu ge-  achtet man die. Freiheit ‚einer Seele genug.‘ Die mo-  derne Seele ganz besonders haßt es, belagert zu werden,  wesen. Viele versuchen sich zu retten, ohne die Gerech-  oder, wenn sie schon belagert seix_1 soll, so nur von  tigkeit zu lieben, ohne ihren Nächsten zu lieben und für  7al  Gott allein.  das Reich Gottes auf Erden zu arbeiten, und sie haben  Am Ende seines Artikels warnt dann Congar noch vor  die Unglücklichen damit getröstet, daß sie ihnen den  einem Fehler: so nötig und richtig auch die Haltung des  Himmel versprachen.  „Evangelisierens‘“ im Gegensatz zu der der Proselyten-  Aber nur mich darf ich an der Hoffnung auf den Himmel  macherei ist  so darf man aus ihr keine Ekklesiologie  aufrichten, mit dem Unglück der Anderen darf ich mich  machen, d. h nicht die Natur der Kirche aus ihr ab-  nicht abfinden. wenn ich nicht alles ‚getan habe, um  leiten- sonst würde man das Wesen der Kirche verken-  ihnen zu helfen. Gerade darin sieht Leclercq die Har-  nen, die Nützlichkeit ihrer Gruppierungen, ja selbst die  monie des christlischen Lebens: daß man das Leiden für  sich selber annimmt, sich aber gegen das Leid und die  Hierarchie und die Sakramente. Doch man kanmn auch  :  umgekehrt nicht aus einer abstrakten Ekklesiologie das  Ungerechtigkeit, die anderen angetan wird, erhebt. gegen  £  all diese Folgen der Sünde, des Egoismus, des Stolzes.  j n  Wesen der Glaubensverkütidiguntj ableiten. _ Denn die  Kirche ist zwar die Wahrheit, aber mit dieser Wahrheit  Die Liebe zur Gerechtigkeit muß dazu drängen, das  darf man dennoch nicht die gebrechliche Freiheit der  himmlische Königreich auf Erden zu verwirklichen durch  menschlichen Person erdrücken Die Haltung der Glau-  jene Liebe, in der jeder sich für jeden aufopfert Es müß-  bensverkündigung fließt aus einem Geist, nicht aus ei-  ten sich also eigentlich sofort die Folgen des G}aubens  nem System Das System, die Organisation, die Grup-  zeigen.  f  B  pierung sind am Platz für die 'die innerhalb der Kirche  Nun ist es so, daß die Botschaft Christi ein unendliches  Verlangen nach Gerechtigkeit und eine bis dahin uner-  sind. Aber auch sie müssen, wie die Verkündigung an  die, die.draußen stehen, vom Geiste. des Apostolats erfüllt  hörte Hoffnung auf Gerechtigkeit in die Welt gebracht  hat, daß aber mit der Zeit die gewaltige Masse derer.  E  j  und „geistlich, nicht fleischlich‘ sein.  die sich Christen nennen und doch diese Botschaft ver-  raten, dazu geführt hat, daß sich viele von einer Reli-  }  Welcher Unterschied besteht zwischen  gion abwenden, die ihre Verheißungen anscheinend nicht  Glauben und Unglauben für das Leben?-  erfüllt. Der große christliche Aufschwung hat sich nur  in der geringen Schar der Heiligen und der wirklich  B  nicht  aber  im Leben des  Von Menschen guüten und besten Willens aus entchrist-  Hingegebenen verwirklicht,  lichten Schichten unserer Umwelt kannm man oft, so be-  Durchschnitts, Der Außenstehende, der Ungläubige kann  nicht erkennen, daß das Bekenntnis zu Christus eine  E  richtet Kanonikus .Iacqueé Leclercq im Aprilheft der, „„Vie  O  Intellectuelle‘'  die Frage hören: „‚Was würde anders,  Wiedergeburt sein soll. Für uns Menschen, sagt Leclercq,  ist eine rein theoretische Wahrheit nichts. wovon wir  *  wenn ich katholisch würde? Ich ginge in die Messe und  8  zur Beichte. aber im übrigen würde ich genau so weiter-  leben können., Als Geschöpfe aus Fleisch und Blut, Leib  S  leben wie bisher”” — d. h als ehrenhafter Mensch, gewis-  und Seele erfassen wir nur eine gelebte Wahrheit wirk-  A  senhaft im Beruf, hilfsbereit und treu. „Und wenn. Gott  lich, nur sie reißt uns mit, Und die Botschaft Christi  gütig ist wie Sie sagen“. so _hat jemand dem Priester  fordert uns auch in der Tat ständig auf, zu verwirk-  weiter gesagt  so wird er mir meine Unfähigkeit zu  lichen: .‚Liebet einander ...”, und sein Vorbild lehrt uns  glauben nıcht ‚anrechnen. wenn ich sonst doch alles tue,  zu sagen:  „Kommet her, die Ihr mühselig seid /und  .  beladen. ”, Er selber tut Gutes allen, die ihm glauben.  was Ihre Religion verlangt”,  w  Wie kommt es. daß der Ungläubige den Eindruck hat,  Daraus zieht Leclercq zuerst einmal den Schluß daß es  Fn  legitim ist nach dem Nutzen des Glaubens zu fragen:  8  der Glaube wırke sich ım Leben weiter nicht aus, als  daß man eben ‚„zur Messe und zur Beichte geht“. wie  wozu dient es, an Gott zu glauben? Auch Christus selber  Wirt  ;'‚  kommi! es daß er fragen kann: wozu dient der Glaube  hat ja seine Gottheit durch Gutestun erwiesen.  an  Gotte  messen die Wahrheit an ihren Früchten: Gott weiß es,  Ein Katholik alter Art würde, so sagt J. Leclercq, diese  er hat uns ja so geschaffen. Wir sind nicht dazu gemacht,  ;  Frage überhaupt nicht verstehen Er würde antworten:  die Wahrheit rein verstandesmäßig einzusehen.  A  Aber wieso.denn? Dazu meine Seele zu retten, natürlich!  Wie ist es nun aber dazu gekommen. daß die christliche  Der . moderne‘ Katholik versteht, daß gerade diese Ant-  Unterweisung, wie sie heute allgemein üblich ist, so  wort den Ungläubigen guten und besten Willens abstößt:  wenig Zeugnis für die Wahrheit unsres Glaubens von  er verachtet diesen frommen Egoismus, und sein Herz  uns im Leben verlangt? Daß sie nur ein Minimum von  b  551  N  8Hr <alber *u17 Ciutes allen, die ihm glaubenW äas hre elıigion verlangt”,
Wie m{ daß der Ungläubige den 1INAdTUC hat, Daraus zie eclercq zuerst einmal den Schluß daß

legitim 1ist ach dem Nutzen des aubens (lragen;:der Glaube wırke siıch gn en welter NIC aQus, als
daß Ma eben ur Messe un ZUT Beichte geht wıe WOZU 1en e ott glauben uch rIStIUS selber

Wirkomm(1 daß eT lragen ann WOZU dient der Gilaube hat Ja seine Ciottheit WTr utestiun erwıesen.
(jo0tte?7 INessell die Wahrheit ihren Truchtiten ott weiß e

E1iNn Kathal: alter Art würde sagt eclercg, diese hat uUuNns ja geschaffen. Wir sind A1C. dazu gemacht
rage überhaup nicht verstehen Er würde antworten: die Wahrheit „rein verstandesmäßig einzusehen. £'
Abeı wieso denn? Dazu meine eele reiten, natürlich! Wie ist 1U ber azu gekommen. daß die christliche
Der —_ moderne ‘ ol versteht, daß gerade diese Ant- Unterweisung, wı1ıe s1e heute allgemein üblich ist,
wort den Ungläubigen guten un besten illens abst6ßt Wenlg Zeugnis fürT die Wahrheit UNSsSTes Glaubens VO

verachte diesen TOoMMen Egoismus, und Sein Herz 1mM en verlangt? Daß S1e NUTI eın Minimum Vo
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moralischen ‚Anforderungen als unerlaßlich zum . Besitz tion kein wirkliches Chfi;tenium mehr steckt, daß ber
der ‚Gnade umschreibt? die geistig Wachen den Weg ZU Christentum nicht mehr

findenT1STIUS hat gesagt „Man soll den OC N1C. ı qQusS- Desteht Zum Beispie!l ın Osterreich In der
Ööschen. der och qualmt“”', Von dieser Weisung Q u>S5- ÖOsterreichischen Zeitschri „CGiloria Dei"“ SChrei Prof
gehend, en die heologen die Minimalvorbedingun- Dr. Jungmann darüber KT nenn das konventionelle
ygyen für die na festgelegt, nliemandem VO eıic Christentum „unbewußtes Christentum , weil sıich sel-
Gottes auszuschließen, der vielleicht noch Zugang ha- Der des Wesens des Christentums N1IC. bewußt ist Es
ben könnte ber diese Minimalvoraussetzungen en wird VO Geschlecht Geschlecht weiter vererbt uUun!
DUr e1inen 1n 1n einem och 1m CGGanzen christlichen hilft den Menschen, dlie christlichen Lebensforderungen
ilieu. eriullen und s1e ZU. eil {ühren: ber selne
Ein Geist der 1e hat diesen niedrigen Forderungen Bekenner erfassen N1C mehr seinen l1eisien INn un
geführt wI1e uch NUuUr eın e1ls der 1e die Praxis der seine weltumstürzende Tra 5Seine Voraussetzung ist,
Kirche erklärt, die sterbenden Sünder noch mit der daß Nn1C angefochten WÄiTd. Wo sich das Christentum
Gnade dert akramente retiten wollen ber diese in dieser Lage belindet ist das Brauchchristen_tum_ urch-
Je die sich keinen Getauften entgehen lassen moöchte Qus rechtfertigen: das Miıniımum VO  — Wissen u. die
wır sich ungewollt du  Y daß s1e die Ungetauften Heilsgeschichte genügt seinen Bekennern immerhin. die
abstößt. eW1 gıbt uch ıne Jal andere elle akramente WUÜrTrdIlig empfangen un Meßopfer
der christlichen Unterweisung. die einem Leben der teilzunehmen, 1mM Desitz der na Zu sSeın und dus ihr
Vollkommenheit führt; ber diese F} UT ın besonderen leben, W1Ie eın ind uch die Seelsorge begnügt sich
Zirkeln ın der Katholischen Aktion, iın Kongregationen ıNn olchen Verhältnissen m17 dem Bewahren des Vorhan-
und Bruderschaften hervor. S1e stellt N1C jenen ÄAus- denen. Der Pfarrer Oder Leutprieste1 der mittelalterlichen
gangspunkt der erufung Z Christentum dar den die Pfarre e. sich 1n der Regel Nn1C ber diıese
Außenstehenden erkennen. el en gerade jene ulie Die seelsorglichen emühungen ewegten sich
Nichtchristen. die eın großes Verlangen nach dem Öch- hauptsächlich auf dem en der sittliıchen Belehrung,
sten einen uTrs ach Wahrheit un Hingabe 1N sıich N1IC auf dem der Einführung In die Glaubensgeheim-
tragen, leicht den INdTruC daß die katholische n1ıSsSe. Und das ist noch eute dort, eın über-
Kirche diese ihre Sehnsucht nicht wird tillen können. Christentum bestehtlefertes, „unbewußtes
Ihre HMochherzigkeit selber trennt S1e paradoxerweise ADST WG die ruhıgen Verhältnisse erschüttert werden,
VO der Kirche muß dieses Christentum Gerade ler schlägt„Müssen WI1T nicht die Vverwirrende Feststellung — da erhaltenr ann chnell INn Gegenteil Wie der
hen SC  1e Lerclercga, ” daß die Chrisiliıche OTa CGilauhe Nn1IC erfaßt war besteht auch kein Bedürtfr.is.
das WaSs WIT  1G den Christen eigentümlich ıst Wäas 1Nr die Gegnerschaft den Glauben erfassen: Schlag-
Erbteil ausmacht un WaSs MNa sich aut nıchtchristlichem orie genuüugen, die Messe ist Au Oötzendienst und die
Boden MIe vorstellen könnte nirgendwo ın NSECIN Religion pium für das olk
Unterrichtseinrichtungen 1m offiziellen Unterricht gelehrt In Osterreich wWI1Ie übrigens uch 1mM kathölischen
wird? Die Moralunterweisung umfaßt die Moralphiloso- Deutschland gibt och große Voalksteile die treues
phie, die sich m1t abstrakten Problemen befaßt, mi1t Kirchenvolk sind die Sonntagsmesse besuchen un die
der Natur des uten, der Pflicht deı Gewissenserfor- Ostern halten Selbst {ür dilese ann beı heute 1ne
schung;: ann olg die Moraitheologie. die die Tenzen rein ewahrende Seelsorge en 11S n1ıcC mehrT S
der Sünde bestimmen SUC Dazu n ann gleich- reichen. Sie mMmUssen QusSs dem Iraumzustiand el1nes siche-
Sa 1mM Hintergrund das Studium dessen, Was an Spl- [E Besitzes aufgeschreckt werden, und das erste Was
ritualität der die Bedingungen der Vollkommenheaeit 1n der Seelsorger eisten hat ist daß el das Verlangen
einNnem ast ausschließlich inneren individuellen Sinne nach ewublem Besitz dessen, Was sie an ihrem Glauben
nennt Die Einbeziehung des rı1sten In das Werk (SSTA aben, In ihnen WEeC
wird E zufällig, ın gewlssen Gruppen, RNe gewilsse Man Tedeti au davon, daß Jjemand e1Nn bewußter
Bücher, und Zeitschriften gelehrt, dıe NUT eiliner Janz Christ s el und meın! amı daß ET se1linem Glauben
kleinen Zahl zugänglich sind Vielleicht INa es un sıch Hen iIhm bekennt: Der das 1s}
S1e als bekannt VOTaQaUS berT WIe O11 MNa sS1e2 Fennen hler N1C gemeınt und das wurde nıcht génügen. Be-
lernen, Wenn die Kinder S1e weder auf der Primarschule ußt muß dem rısten das Wesen Se1INEeSs Glaubens WEeEeTl-
och auf der höheren Schule kennen lernen, die T1Ie- den der mehr ist als Gottgläubigkeit un moralische
Ster n1C VO ihr 1n den Seminaren gehört haben? Anständigkeit ET muß sich bekennen können & der

übernatürlichen Ordnung der chilistlichen Wiedergeburtf
und VOT em der Person Christi als dem GeheimnisBewußtes und unbewußtes Christentum der Menschwerdung UNSeTIeTl ‚r1Öösung: elbstverstän

Was In Frankreich durch diıe DU schon Generationen ich braucht derT einfache Gläubige nıcht den ganNnzen
alte Irennung VO Kirche un aa oMenbar geworden Umfang dert begrifflichen Unterscheidungen der Theolo-
ist nämlich die Entchristlichung der breitesten chichten gie kennen Aber ET muß erfassen. daß ®  ot? UuNSs In
derT modernen Gesellschaft 1st1 In anderen Laändern och CS Ss mehr geschenktf hat als WIrT je hätten eanspTU-
verdec Wo die umpferen Schichten och unler dem hen köonnen daß W1T durch Ihn Kınder Cjottes un Mit-
Einfluß des VO Staat geschützten alten Brauchs stehen. erben des Himmels sind und daß die Kirche dıe (jemein
en ur die beweglicheren chichten den wahren schaft derer 151 diıe den NSCHIQ Christus gefunden
an derT Dinge die Intellektuellen und die Arbeiter en und daß der einzige Weg ISı der 7uM0 Vater
schaft ber Jjenes NUT brauchhafte Christentum ıst ın ()heses bewußte Christentum en uch die
Wahrheit oft Jar eın Christentum mehr Eine solche Paulus freutAposte!l den erstien Gläubigen verkündet

sich ber die Korinther, weil S1e In T1SLUS reichGefahr die Gefahr, daß unter derT christlichen Konven:-
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